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. Methoden zur Prüfung von Pflanzenschutz- und Vorratsschutzmitteln LIV 
Zur Frage der Dosierul.lg -bei der laboratoriümsmäfügen Prüfung 
von Pflanzenschutzmitteln 
Von M. Eh I e rs. Aus dem Hauptlaboratorium der Schering A. G., Berlin 
Zu den wesentlichen Erfordernissen eines biolo-
gischen Pflanzenschutzlaboratoriums gehört die Mög-
lichkeit einer genauen Dosierung der Mittel, ohne die 
eine exakte vergleichende Mittelprüfung nicht denk-
bar ist. Die Dosierungsmethode muß in der Ausbrin-
gung der Mittel den Verhältnissen der Praxis entspre-
chen, d. h . sie muß Stäubemittel in Form einer Verstäu-
- bung und Spritzmittel in Form einer Verspritzung oder 
Versprühung zur Anwendung bringen. Sie soll die 
Möglichkeit bieten, neben Platten oder Petrischalen 
auch Pflanzen oder Tiere dosiert zu behandeln. Er-
wünscht ist weiterhin, daß die Höhe der Dosierung 
von dem Ausübenden leicht einzuhalten ist, und daß 
eine Anwendung verschiedener Mittel schnel'l hinter-
einander erfolgen kann, damit der Vergleich innerhalb 
einer Versuchsreihe nicht durch einen Zeitfaktor beein-
trächtigt wird. 
Auf die verschiedenen schon bekanntgewordenen 
Dosierungsmethoden sei im einzelnen nicht eingegan-
gen (vgl. h:ierzu Sc h n .e i der, 4). Besonders erwähnt 
sei nur die von L an g und W e l t e (3) entwickelte 
Methode zur Dosierung von Stäubemitteln, die heute 
noch vielfach Anwendung findet und vor allem in der 
Art der Verstäubung weiterentwickelt und verbessert 
wurde (Schneider, Fa r rar). ln ihrer eigentlichen 
Form erfolgt das Arbeiten mit der Lang-Weite-Glocke 
so, daß eine bestimmte Menge des Stäubemittels, die 
sich aus der gewünschten Dosierung und der Boden-
fläche der Glocke ergibt, mit einem kurzen Luftstoß 
über einen kegelförmigen Verteiler in die Glocke ge-
blasen wird, in der sich die zu bestäubenden Pflanzen 
usw. befinden. 
Wie schon Gör n i t z (2) und Schneider (4) be-
tonten, genügt diese Methode nicht den Ansprüchen 
einer exakten vergleichenden Prüfung, vor allem, weil 
sich hier die unterschiedliche Haftfähigkeit der Stäube-
mittel störend auswirkt. S c h n e i d e r arbeitet daher 
ohne Verwendung des winkligen Zuführungsrohres 
und Verteilers und verstäubt das Pulver nach dem 
Explosionsprinzip aus einem kurzen, mit einem Gummi-
hütchen verschlossenen und am Ende trichterförmig 
erweiterten Glasrohr. 
Zur Nachprüfung wurden Vergleichsversuche mit 
verschiedenen insektiziden Stäubemitteln des Handels 
und inerten Trägerstoffen unter Verwendung der Me-
thoden von L a n g - W e lt e und vo.n S c h n e i d e r 
durchgeführt. Dabei kam eine Lang-Weite-Glocke mit 
den vorgeschriebenen Maßen (6) zur Anwendung. Der 
zum Verstäuben erforderliche Luftstoß wurde zur gleich-
mäßigeren Dosierung mit einem Doppel-Gummiball-
gebläse erzeugt. Für die erstrebte Stäubedosierung von 
0,1 mg/qcm = 10 kgfha wurden entsprechend dem 
Glockendurchrnesser von 23 cm jeweils 41,5 mg ver-
stäubt. Diese geringe Dosierung wurde deshalb ge-
wählt , weil sie zur Prüfung der heutigen hochwirk-
samen Kontaktgifte wesentlich wichtiger ist als höhere 
Dosierungen und andererseits eine Streckung der Mittel 
mit dem Zweck, dann höher dosieren zu können, die 
Eigenschaften von Stäubemitteln verfälschen würde. 
Die zur Kontrol'lwägung verwendeten Aluminiumfolien 
hatten eine Größe von 100 qcm und blieben 3 Minuten 
sondern nur durch einen Staubsauger und weichen 
Haarpinsel. . 
Die Versuche (vgl. Tabelle) zeigten, daß in beiden 
Methoden die vorgesehene Dosierung von 0, 1 mg/qcm 
nicht erreicht, sondern wesentlich unterschritten wird. 
Diese Unterdosierung wäre an sich kein Fehler, wenn 
der Untersehlied zur Soll-Dosierung in allen Fäl'len 
gleich wäre, da man die Differenz durch einen empi-
risch ermittelten Umrechnungsfaktor leicht korrigie-
ren könnte . Die Einzelwerte differieren jedoch ganz 
erheblich voneinander, besonders bei der Lang-Welte-
·Methode. Der Dosierungsverlust, der vor allem auf 
ein Haftenbleiben des Pulvers an der Wandung des 
Tab e 11 e : Differenz zur Soll-Dosierung (0,1 mg/ qcrn = 
10 kg/ha) bei versdJ.iedenen Dosierungsrnethoden für Stäu-
bemitte l. 
Methode Methode Methode nach 
nach Lang nach dem Görnitz-
und Weite Schneide r sdJ.en Prinzip 
% % % 
Stäubernittel A -43 -33 -4 
B -42 -28 - 2 
C - 30 -26 + 1 
D -24 -22 - 6 
E -23 -18 + 3 
Inertstoff A -51 - 33 + 2 
B -37 -30 - 1 
C -34 -31' -3 
D -30 , - 27 + 4 
Zuführungsrohres und der Glocke zurückzuführen ist, 
beträgt bis über 50 °/o beim Inertstoff A (Talkum). 
schwankt aber bei den einzelnen Stäubemitteln in der 
Höhe bis zu 27 0/o. Wesentlich geringer sind diese Dif-
ferenzen bei der Schneider-Methode, wo sie wohl 
weitgehende Dbereinstimmung mit den Werten der 
Lang-Weite-Methode erkennen lassen, sich aber bei 
den gleichen Pulvern in einem Streubereich von nur 
15 0/o halten. Die Methode von S c h n e i d er gleicht 
also die Unterschiede, die in verschiedenen p'hysikali-
I 
unter der Glocke , um dem Staub ausreichend Zeit zum 11 1 r 1 , - ' -' 11 
Absetzen zu lassen. Die Reinigung des Zuführungsro'h- •I 1 
res und der Glocke erfolgte zur Vermeidung elektro-
statischer Aufladung ohne Verwendung eines Tuches, 
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A bb. 1. Dosie rung sgerät für Stäubemittel (Schema) . 
sehen Eigenschaften der Mittel begründet sind, besser 
aus. Doch hat auch diese Methode den Nachteil, daß 
die Diffenzen sich nicht als zufällige Streuung um 
einen Mittelwert deuten lassen„ sondern als Folge von 
Faktoren, die mit der biologischen Wirkung nicht in 
Zusammenhang stehen. 
Es zeigt sich somit, daß eine vor allem auf der Lang-
Welte-Methode basierende Prüfung schon mit unglei-
chen und falschen Voraussetzungen beginnen kann, da 
diese Dosierungsmethodik Stäubemittel mit hoher 
Haftfähigkeit durch stärke-res Haftenbleiben an den 
Wandungen in geringerer Menge auf die zu behan-
delnde_n Flächen gelangen läßt und somit gegenüber 
schlec~ter haftenden Pulvern benachteiligt. Dabei kön-
nen auf den Grad dieses Dosierungsfehlers auch Ur-
sachen Einfluß haben, die nicht mit dem Mittel se'lbst 
zusammenhängen, wie z. B. die Rein:igungsart der 
Glocke und damit ihre elektrostatische Aufladung, die 
Stärke des zur Verstäubung verw·endeten Luftstoßes, 
die Sehwebfähigkeit des Staubes und damit die Dauer 
des V,erbleibs der Pflanzen usw. unter der Glocke, die 
Oberflächenbeschaffenheit und Form des zu bestäuben-
den Substrates usw. Auch die Höhe der Dosierung 
spielt eine Rolle. Be,i höherer Dosierung (z.B. 0,2 mg/qcm 
oder mehr) wird der prozentuale Fe'hler immer gerin-
ger. Eine mit dieser Methodik durchgeführte biolo-
gische Prüfung kann also, wenn sie als Grundlage für 
die Bewertung von Mitteln dient, zu Fehlurteilen füh-
ren, da sie Mittel nach p'hysikalischen Eigenschaften 
differenziert und einen für die biologische Wirkung in 
der Praxis wesentlichen Vorzug von Stäubemitteln, 
nämlich eine gute Haftfähigkeit, sich als Nachteil bei 
einer biologischen Prüfung im Laboratorium auswirken 
läßt. 
Eine exakte Dosierungsmethodik für Spritz- und 
Stäubemittel; bei der die tatsächlich herabfallende 
Menge der Spritzflüssigkeit oder des Staubes durch 
Wägung kontrolliert wird und eine Dosierung in jeder 
gewünschten Höhe möglich ist, wurde von G ö r n i t z 
(2) beschrieben und von Th a l e n h o r s t (5) für 
Stäubemittel weiter verbessert. Diese Methodik beruht 
im Prinzip darauf, daß auf einem frei in den Dosie-
rungsraum hineinragenden Schenkel einer Waage eine 
Dosierungsfläche ruht, deren Gewicht auf der Waage 
gemessen wird. Die mit einer Folie als Dosierungs-
fläche belastete Waage wird vor der Dosierung aus-
tariert, die Waage sodann mit dem Gewicht belastet, 
das der Größe der Dosierungsfläche und der gewünsch-
ten Dosierung entspricht, und dann das Mittel so lange 
ausgebracht, bis die auf der Dosierungsfläche sich an-
sammelnde Menge des Mittels die Waage wieder auf 
den Nullpunkt bzw. die gewünschte Höhe einspielen 
läßt. Diese Dosierungsmet'hodik wurde auf Grund von 
Erfahrungen, die sich rhit i'hrein ständigen Gebrauch 
ergaben, in der Pflanzenschutzforschungsabteilung des 
Hauptlaboratoriums der Schering A. G. im Laufe der 
Jahre weiter verbessert und hat sich als Hilfsmittel 
zur vergleichenden Mittelprüfung bestens bewährt. In 
ihrer heute vorliegenden Form sei sie nachfolgend 
kurz beschrieben. 
A. Dosierungsgerät für Stäubemittel (Abb. i und 2} 
Das Gerät besteht im wesentlichen aus dem Ver-
stäubungsraum (I), dem Dosierungsraum (II) und dem 
Waagenraum (III). Der Verstäubungsraum ist ein Sperr-
holzkasten (30 X 30 X 30 cm) mit abnehmbarem Deckel 
(a). In diesem Kasten erfolgt die Verstäubung des Pul-
vers. Zur besseren Reinigung ist der ganze Kasten ab-
nehmbar. Der Dosierungsraum ist nach unten durch 
eine herausnehmbare Platte (b) begrenzt, die als Auf-
lage für die zu behandelnden· Schalen, Pflanzen usw. 
dient. Sie besitzt eine Durchbohrung, durch den der 
Träger der Dosierungsfläche (c) in den Dosierungsraum 
hineinragt. Die Dosierungsfläche ist ein rechteckiges 
Abb. 2. Dosierungsgerät für Stäubemilte-J. 
Stück Aluminiumfolie in der Größe von 8 X 20 = 160 
qcm. Sie dient nur zur Kontrolle des im Dosierungs-
raum herabfallenden Staubes, nicht dagegen zur Auf-
nahme der ·zu bestäubenden Pflanzen usw., die in dem 
übrigen Tei'! des Dosierungsraumes aufgestellt werden. 
Der Dosierungsraum ist zum Waagenraum hin ab-
geschlossen. Vom Verstäubungsraum trennt thn ein 
über die ganze Breite des Raumes sich ausdehnender 
herausziehbarer Schieber (d). Der Waagenraum ent-
hält eine sehr empfindliche dämpfungsfreie Neigungs-
waage, die auf einer Skaia laufend den Stand der Be-
lastung der Dosierungsfläche und damit den Grad der 
Dosierung von O an ablesen läßt. 
Das Arbeiten mit dem Gerät erfolgt in der Weise, 
daß in dem Verstäubungsraum eine kleine Menge des 
Stäubemittels verstäubt wird, sodann durch Offnen 
des Schiebers der absinkende Staub Eintritt in den 
Dosierungsraum erhält und dann beim Einspielen der 
Waage auf die gewünschte Höhe die Bestäubung durch 
Schließen des Schiebers bzw. durch Entnahme der 
Pflanzen usw. beendet wird. Bei unzureichender Ver-
stäubung muß der Vorgang nach Schließen des Schie-
bers wiederholt werden, bis die gewünschte Dosierung 
erreicht ist. Zu beachten ist dabei, daß die Verstäu-
bung, die an sich auf verschiedene Weise erfolgen 
kann, keine zu starke Luftaufwirbelung verursachen 
darf, die die empfindliche Waage nach Offnen des 
Schiebers zu stark zum Ausschlagen bringen und damit 
die Wägung erschweren würde. Nach Erfahrungen von 
Gör n i t z benutzen wir zum Verstäuben ein auf 
einen DriI!bohrer montiertes Sieb, in dem durch schnelle 
gegenläufige Drehbewegung der Staub herausgewir-
belt und durch einen gleichfalls am Drillbohrer montier-
ten Ventilator gleichmäßig im Verstäubungsraum ver-
teilt wird. Um eine Fr.aktionierung des Staubes aus-
zuschalten, muß der Schieber sofort nach dem Verstäu-
ben geöffnet werden. Aus dem gleichen Grunde ist 
auch einer Uberdosierung mehr durch nicht zu hoch ein-
gestellte Menge des zur Verstäubung gelangenden Pu'l-
vers al s durch vorzeitiges Schließen des Schiebers vor· 
zubeugen. Das Arbeiten mit diesem Gerät erfordert 
eine gewisse Ubung. Die Dosierung ist dann aber sehr 
exakt und schnell durchzuführen und läßt sich mit aus-
reichender Sicherheit bis herab zu Aufwandmengen 
von 0,05 tng lqcm anwenden. 
Diese Methode setzt voraus; daß die auf die Dosie-
rungsfläche herabfallende Staubmenge derjenigen 
gleicht, die in dem übrigen Teil des Dosierungsraums 
und damit auch auf die zu behandelnden Flächen her-
abfallen. Dies ist unschwer durch Auslegen und Rück-
wägung von Folien zu kontrol'!ieren. Bei richtiger 
Handhabung und Vermeidung jeder störenden Luft-
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bewegung im Dosierungsraum ist die Dosierung über-
all sehr gleichmäßig. Die mit dieser Methodik erzielten 
Werte (vgl. Tabelle) erreichen die Soll-Dosierung. Die· 
feststellbare Streuung liegt um diese Soll-Dosierung 
herum und läßt keine Abhängigkeit von den physikali-
schen Eigenschaften der Mittel erkennen. Bei der Auf-
wandm~nge von 0, 1 mg lqcm lagen die maximalen 
Streuwerte bei ± 5°/o um den Sollwert. Die Streuung 
wird bei höheren Aufwandmengen natürlich prozen-
tual immer .kleiner. 
Abb. 3. Dosierungsgerat für Spritzmittel. 
B. Dosierungsgerät für Spritzmittel (Abb. 3) 
Dieses Gerät entspricht im Prinzip völlig dem Stäube-
gerät. Es besteht jedoch nur aus der Waage und dem 
oben und vorn offenen Spritz- und Dosierungsraum. 
Als Waage dient hier entsprechend den gegenüber 
Stäubernitteln durch die Spritzflüssigke:it wesentlich 
höheren Gewichtsmengen eine normale · Analysen-
Dämpfungswaage, deren einer Arm eine gegen den 
Dosierungsraum voll abgedeckte Aufhäi:igevorrichtung 
für die Dosierungsfläche trägt. Diese ist hier in Form 
eines Ringes aus Aluminiumfolie mit einem äußeren 
Durchmesser von 30 cm und ei]ler Oberfläche von 250 
qcm ausgebi.ldet. Der Ring ruht auf einem von ihm 
völlig verde·ckten Dra'htgesteU. Die zu behandelnden 
Pflanzen usw. werden in der Mitte des Ringes auf-
gestellt oder auf einen drehbaren Untersatz gelegt, 
um eine allseitig gleiche Dosierung zu erzielen. 
Der Arbeitsgang ähnelt weitgehend dem des Gerätes 
für Stäubemittel. Die Waage wird nach Auflegen der 
Dosierungsfläche austariert und dann mit dem erfor-
derlichen Gewicht belastet. Darauf wjrd die Spritz-
flüssigkeit so lange in den Dosierungsraum hinein ver-
sprüht, bis die Waage wieder auf den Nullpunkt ein-
spielt. Da hier mit größeren Mengeri gearbeitet wird , 
ist die Empfindlichkeit der Methode geringer und die 
Genauigkeit mit einer maximalen Streuung von ± 30/o 
größer als beim Stäubegerät. Durch einen größeren 
Vorrat von Ringen gleichen Gewichts und gleicher 
Oberfläche läßt sich die Dosierung verschiedener Mit-
tel sehr schnell hintereinander durchführen, zumal 
62 
eine Reinigung zwischen den Behandlungen hier nor-
malerweise entfällt. 
Zusammenfassung 
Dosierungsmethoden · für Stäubemittel, die unter 
Verwendung eines Bestäubungsraumes (Lang-Welte-
Glocke) ohne Nachprüfung der tatsächlich ermittelten 
Dosierung arbeiten, können durch Benachtei'ligung gut 
haftfähiger Mittel zu falschen Voraussetzungen bei de1 _ 
Bewertung der biologischen Wirksamkeit führen . 
Es werden Dosierungsgeräte für Stäube- und Spritz-
mittel beschrieben, bei denen neben der Möglichkeit 
jede gewünschte Dosierung zu erzielen, eine Gewichts· 
kontrolle der tatsächlich erzielten Dosierung erfolgt.. 
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1'1ITTEILUNGEN 
Die „Grüne Woche 1953" 
führte als die große Frühjahrsschau von Landwirtschaft und 
Gartenbau, die seit Kriegsende nunmehr zum . vie.rten Mal 
-stattfand, viele Körperschaften und Fachverbände des Land-
und Gartenbaues zu beachtlichen Taqungen in B.e.rlin zusam-
men. In einer Lehrschau übe.r den Dienst der Wissenschaft 
.am Brot, die von den Instituten der Landbaufakultät Berlin 
zusammengestellt worden war, brachte die Biologische 
Zentralanstalt Berlin-Dahlem die Leistung der Pflanzen-
schutzwissenschaft für die Gesunderhaltung der Feldbestände 
von Brotgetreide und für den Schutz der Vorräte, vor Ver-
lusten durch Schädlinge zur Darstellung. Einen Uberblick 
über die vielseitige Arbeit des praktischen Pflanzenschutzes 
gab das Pflanzenschutzamt Berlin. · Die Pflanzenschutzmittel-
Hersteller waren durch den Stand der Schering-AG (Be.rlin) 
vertreten. Pflanzenschutzgeräte waren leider nur vereinzelt 
beim Samen- oder Landmaschinenhandel vorzufinden. 
H. Müller (Berlin-Dahlem) 
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Die, wie der V erlag in seiner Ankündigung richtig v e r-
merkt, dringend erwartete Neuauflage de.s Kot t e sehen 
Buches liegt nun vor, auf den heutigen Stand der Kennt-
nisse gebracht und der immer ste.igenden Bedeutung des 
Pflanzenschutzes für den Gemüsebau entsprechend gegen-
üb er deT ersten Auflage erheblich erweitert. Erweiternde 
Umarbeitung haben besonders die Kapitel ül;>er die Schäd-
ling,e erfahren, in denen nach den groß-en Fortschritten in 
der Er,arbeitung neuer Insektizide die chemische Bekämp-
fung auf ganz neuer Grundlage steht, so ·bei den Groß-
schädlingen Engerling, Wurzelälchen; Kohlfliege, Drehherz-
mücke, Möhrenfliege, Zwiebelfliege u. a. • Auße11dem sind we-
sentliche Erweiterungen vorgenommen oder neue Kapite l ein-
gefügt worden bei Schädlingen, die erst in den letzten Jahren 
sich stärker fühlbar gemacht haben: bei dem großen Kohl-
triebrüßler und dem Kohlschotenrüßler, be i der Kohl.scho-
t enmücke und Kohlmottenschildlaus-, bei den Selleri,ewan-
zen, den Speisebohnenkäfern, der Bohnenfliege, dem Erbsen-
älch en u. a. m. Die stärkere Berücksichtigung der Ge!hüse-
virosen entspricht de r ste igenden Bed eutung dieser Krank-
